
CHRISTLICHE EXISTENZn ZWISCHEN SOZIALISTISCHEM TAA UND KIRCHLICHER IN  P  Z
11 ach deı 5mischen Bischofssynode 1mM Oktober 19/4 (« Botschaft m. E auch ın unseremMm kirchlichen Raum notwendig 1St.>» G-Pa-
ber die Menschenrechte und Versöhnung») wurde Klapuch piere 71 198

17 Zitiert In KNA-Informationsdienst Nr Z 261975habılitiert und ıhm eine Dozentur für Kirchengeschichte 1Im «Institut
für Laien» (Kattowitz) angeboten. 15 Im Maı 976 lehnte der AÄpostolische Administrator VO:  - Magde-

12 Hıerzu mussen gezählt werden der Studentenpfarrer Theo burg, Bischoft Johannes Braun, dle Bereitstellung eines kirchlichen Ju-
gendhauses tür eın Famıilien-Wochenende des AK  aB mit der egrün-Mechtenberg (Magdeburg), der frühere Studentenpfarrer ın Halle und

spatere Gemeindepfarrer In Merseburg, Adolt Brockhoftf, SOWI1Ee Ptar- dung ab, der AK  T se1l «keın kirchliches Gremiuum, das Anspruch hätte
OL Karl Herbst. auf Autnahme In UNSCTIEC Häuser».

13 SO der Leipzıger Oratorianer Wolfgang Trilling 196/. 19 Betrachtet dıe «Berliner Konterenz» die Kırche eher als Instru-
14 Clemens Kosner (Leipzig) : SOG-Papıere 1970/1, 14 IMECNT, den VO'  — SED und (812  @ gEesSEIZLEN politischen Zielen Z.U)
15 «Weıl die Regierung der DDR entsprechend den Ergebnissen der Durchbruch verhelten, versteht sıch der AK  IB als eıne ruppe

sozialistischen Gesellschaftswissenschaften einen .«demokratischen ınnerhalb der Kırche, wobei «unfer keinen Umständen» die Solidarıtät
Zur «Abspaltung VO)] Bischot» tühren darf, «die ZEWI1SSE Krätte VO'  e}Zentraliısmus> praktiziert, 1mM Prinzıp das Recht des Eiınzelnen den

Belangen der Gesellschaft untergeordnet ISt, S$1e VO]  ; den Kır- aufßen her manıpulieren können» (Clemens Rosner, Qa 15)
chenleitungen ebentalls eine hıerarchische Leitung, die ELW: miıt dem
demokratischen Zentralısmus vergleichbar 1St.» Huhn, Die Exı1-

HANS-  MA HUCKINGder Christen ım Sozlialısmus, iınsbesondere ın der DDR nterna-
tionale Dialog-Zeitschriftt 1974/4, 344

16 «Keın rdinarıus In der DDR darf den Brietdienst. als treies In- 947 In Göttingen geboren. Studium der Domuinikanerhochschule
Walberberg/Bonn SOWIEe den Uniıiversitäten Bochum un! üunster.formations- und Diskussionsorgan akzeptieren. Dıie Übertragung e1-

NEeT Pfarreı anstelle der Seelsorge In Rötha sollte nun...dıese Arbeıt Dıpl.-Theologe. Seıit 9/1 Dozent für Philosophie Westfalen-Kol-
taktısch unmöglıch machen. Ich ann aber den Briefdienst nıcht auf- leg Dortmund. Er promoviıert be1 Prot. Metz ber die Ekklesiologıe
veben. weıl selit November vorıgen Jahres 1240 Leser ıhVO] der Kırche in Polen und Ungarn. Anschrift Moltkestrafße 16,
ausdrücklich wünschen und weıl freie Intormation und Diskussion Dortmund.

Jenseits-Urijentierung ergeben könnten, wırds
Hansjakob Stehle standslos, WenNnNn sıch tür beıide Seıten die Fragestellung

NUur auf die elnes «MOdus yivendi» reduziert sel als
Christentum und Soz1alısmus: Möglıichkeıit triedlichen Überlebens oder schmerzlo-

sen Absterbens der Relıgıon verstanden. 7Zwischen die-Aspekte staatlıcher SCIl beiden Ziel-Vorstellungen bewegt sıch denn auch
kommunistische «Religionspolitik» un! katholischeReligiönspolitik und
« Ostpolitik» seıt 1917

kırchlicher Polar a Dıie « Trennung VO  } Kırche un! Staat» Y w1e sS1e 1n
Lenıns Dekret VO Januar 191 verkündet wurde,
Beruhte ım Gegensatz westlichen Modellen dieser
Konzeption nicht auf einer agnostischen, neutralen
Haltung des Staates gegenüber der Relıgion. IndemModus Vivend: diese « Irennung» dıe Kırche nıcht 11UTr aller Privilegi-

Überall Atheısmus als unverzichtbarer Teıl der c sondern ıhrer Rechtspersönlichkeit beraubte (Art
2 dıe Bekenntnistreiheıit auf bloße Kultfreiheit —Staats-Ideologie verstanden wırd un! dıes oılt bıs

heute für alle Länder, 1n denen kommunistische Par- duzıerte un! auch diese einem staatlıchen Kontroll-
telen das Machtmonopol ausuüuben hat sıch eın christ- un! Liızenzsystem unterwarf, das VO  S seiner ersten

lich-sozialistischer Grundsatz-Dzalog schon eshalb Fassung (23 Januar 1929 ıs seiınen Jüngsten Ver-
nıcht entfalten können, weıl das Problem iın diesen anderungen © Jul: ungemildert blieb*, ehielt
Ländern L1UTr ın geringem alse (oder überhaupt nıcht) S$1e einen eindeutig diskriminatorischen Charakter. Sıe
als theologisches oder iıdeologisches empfunden un! dient letztlich 1Ur dazu, die Verbreitung «relig1ösen
reflektiert wiırd, sondern VOT allem als praktıisch-politi- Nebels» bekämpfen, der aus der Sıcht Lenıns nıchts

anderes als eın Instrument der Ausbeuterklasse un:sches 1n einer spezifischen geschichtlichen Lage Das
heißt Jede Besinnung auf das « Wesen» (essence) der (nach deren Verschwinden) eın «UÜberbleibsel» ıhrer
Kırche, 3 1mM Sınne retormerischer Bemühungen, Herrschaftt ISt, also mıiıt ıhr ebt un:! vergeht. Wenn Re-

S1Ce VO  mn} «Un-Wesen» (mal-essence) befreien, lıg10n, emnach LLUT sozılal, allentalls sozialpsycholo-
aber auch jede Suche nach «Horıizonten künftiger gisch bedingt un! obendreın klassenbedingt ISt, erg1ibt
Theologie», d1e sıch 3 AUS$S Berührungspunkten sıch daraus logisch hre sozıale Schädlichkeıt, die auch
zwıschen sozıalıstischer Zukunfts- un: christlicher den Staat nıcht gleichgültig lassen kann.
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Freılıch, Gründe der Staatsraıson, der tagespolit1- Stalıns Terror selbst der Hoffnung «CONTLTra SPCIN>» ein
Ende machte, entschlofß sıch der apst Z ECTSsten Ver-schen Opportunität und Taktık bewogen den SowjJet-

VO Anfang d} diese grundsätzlich-totalitäre urteilung des SowjJetsystems («Dıvını Redemptoris»,
Haltung modiıfizieren, auch weıl sıch truh schon
ankündıgte, W as nach tast sechz1g Jahren SowjJetsozl1a- Solche hıstorische Erfahrung wırkte nach, als der
lismus heute unverkennbar ISt sıch Religion Vatıkan Ende der tünfzıger Jahre, nach Stalıns Tod,

den marzxistisch-leninistischen Prognosen abgerissene Fäden Jangsam wıeder anzuknüpfen be-
und «Euthanasıe»-Versuchen als durchaus lebenstfä- Sannn Nachdem selt 1945 mehrere sozıualıstische Staa-
hıg auch ohne Bindung 1ne bestimmte Gesell- ten sowjetischer Observanz entstanden (man-
schaftsordnung erwIies. Weder Lenın noch Stalın und che WI1e€e Polen, Ungarn un: die Tschechoslowaken mıt
se1ıne Nachfolger lefßen sıch eshalb Je eınem oroßer katholischer Bevölkerung) verband sıch mıt
utopischen Versuch hinreißen WwW1e€e ın Albanıen 196/ diesem Versuch auch eın Test, WI1e weılt sıch kommunı-
nter:  men wurde, als Enver Hoxha offiziell alle stische Kirchenpolitik, d1e NUu verschiıedene natıonale
Religionsgemeinschaften autlöste un! alle ıhre Kult- un! relıg1öse Tradıitionen 1ın Rechnung stellen hatte,

VO russiıschen Modell unterscheiden un: entternengebäude zerstoren lıefß, Albanien SA q

atheistischen Staat der Welt» deklarieren. Wäaäre 1aber durtte.
für die Kırchen iıne Untergrund- un! Katakomben-
existenz VO  5 Religion, W1€e S1e 1ın Albanıen (und wahr-
scheinlich auch ın China) heute allein noch möglich ISt, Politik des «d0 ULE des»eiınem legalen, lımıtierten, kontrollierten un: mehr
oder wenıger diskrimıinıerten Exıistenz-Mınımum 19/2 konnte Mons Agostino Casarolı, der Sekretär
doch vorzuzıehen ? Vor dieser auch heute oft disku- des vatıkanıschen «Rates für öttentliche Angelegenheit-
Jerten rage stand dıe orthodoxe, aber auch dl€ kleine LeN», rückblickend teststellen, habe für die eındse-
katholische Kırche Rufßlands schon bald nach der Ok: lıge kommunistische Kırchenpolitik in Usteuropa e1-
toberrevolution. Patrıarch Tichon, dessen Bekenner- nerseılts vorgeschobene «politische» Motive gegeben,
mMut heute ott der Anpassungshaltung se1iner Nachtol- hinter denen sıch antı-relıg1öse versteckten : anderer-
CI entgegengehalten wırd, hatte Zzuerst ıne kompro- selts hätten diese antırelig1ösen Motive in den ugen
mißlose Kampfposıition bezogen ohne Furcht VOT den der Regierenden mıt marxıstischer Systemlogik auch
Folgen für sıch selbst (er lebte inmıtten des «YTOLeN>» tatsachlich polıtischen Charakter angenommen”, weıl
Machtbereichs) bezeichnete Leniıns Religionsdekret nämlich kann 111l hinzufügen für Kommunıisten
als «Werk des Satans». Als Tichon jedoch erkannte, das relig1öse HL eın politisches Phänomen 1St und

der 1ufßeren Struktur seıner Kırche die totale Ver- weıl 1ın der Tat «die Kırche Trägerın eıner nıcht LLUTr Sp1-
riıtuellen un eschatologischen Botschaft ISt; sondernnıchtung drohte, talls s1e das gebotene Ex1iıstenzmin1-

11U ablehnen würde, eıtete selbst die Verständıi- zugleich mıiıt Autorität moralısche Orientierungslinien
Sung MIt der SowjJetregierung e1n, übriıgens ohne da- für die persönliche un: öffentliche Aktıvıtät des Chri-
durch das Vertrauen selner Gläubigen verlıeren. sSten welst» (Casarolı). Wiıchtig dürfte für die Verhand-

lungswilligkeit kommunistischer Regierungen ein
handtestes Motiıv SCWESCH se1in : die Aussıicht, dl€Zwang ZUY Verständigung katholische Kırche «dle sozıalıstische Gesellschafts-

uch die römisch-katholische Kirche stand VO  ’ An- ordnung als unantastbare, patrıiotisch übergeordnete
fang VOT den gleichen Fragen und yab Ühnlıche Wiırklichkeit anerkennen» würde tormulıert der
Antworten. Obschon auch eın päpstlicher Diplomat damalıge polnische Kırchenminister Skarzynskı
W 1e€e Kardınalstaatssekretär Gasparrı auftf dem Grund- Oktober 1971 Er betand sıch dabe!l gewnßs 1n ber-

einstiımmung mıt der sowjetischen Führungsmacht,sSat7z beharrte, daflß «das Blut der Märtyrer der be-
STEC ame des Christentums9 betrieb 1m Dienste dıe ‚War selbst bisher nıcht bereıt WAaflT, Miıt dem Vatı-
Benedikts un: Pıus ‚I langjährige Verhandlun- kan über «innere», nämlıch kırchliche Fragen MCT-

Cn MIt der SowjJetregierung, den Katholiken 1n handeln, doch eın starkes Interesse haben mulfß, den
Katholizıiısmus iın ıhrem Machtbereich VOTLI allem 1ınRufßland eın Märtyrerschicksal ersparen“. Dıie

Konzessionsbereitschaftt des Vatiıkans oing 1927 Polen politisch neutralisıeren un: vielleicht eiınes
weıt, da{fß «politischen Einwänden» Moskaus ages bereıt se1ın könnte, dafür auch eiınen vewlssen
Bischofskandidaten Rechnung tragen un! 1Ur «der Preıs zahlen Sehr Iraglıch 1St jedoch, ob in SOWJE-
Regierung genehme Priester» nach Rufßland senden tischem Sınne Warl, als Skarzynskı 1ne Gegenleistung
wollte. YSt ZWaNnZzıg Jahre nach der Revolution, als 1n Aussicht stellte, die der Basıs des leninıstischen

314



CHRISTENTUM UND SO  S ASPEKTE ı AÄ:  HE NS  HON

Staats-Atheismus rütteln wurde «Der Volksstaat wiırd der Religionsfreiheit ın allen Systemen 139 Den iıhr
den dauerhaften Charakter der reliz1ösen Tätıgkeıit der eigenen Heıilsauftrag kann S1€e nach katholischem
Kırche achten un: densozıalen Wert iıhrer Erziehungs- Selbstverständnis L1UTr als ine «sıchtbare ersamm-
tunktion be]l gläubigen Menschen schätzen.»* So weıt lung»‚ als ıne «in dieser Welt vertaßte und geordnete
oing öftfentlich keın anderer östlıcher Staatstunktionär, Gesellschaft» ertüllen : Die Vermittlung der heılsnot-
doch 1St damıt zumındest dle 1ußerste Möglıiıchkeıit e1l- wendıgen Sakramente 1sSt VO der Nottaufe abgese-
G: langfristig angelegten «D O UL des»-Diplomatie be- hen allein dem bevollmächtigten Priesterstand VOTI-

schrıeben ; für s1e könnte das pragmatische Ziel der behalten : se1ne Kontinultät 1St LLUT innerhalb eines
Machtsicherung wichtiger werden als iıdeologische (Dr- hierarchischen Gefüges gesichert, dessen «Grundpfei-
thodoxıe. ler» Bischöfe sind. Dıi1e Eınsetzung VO  s} Bischöten 1St

eshalb «für das UÜberleben der Kırche, wenı1gstens auf
lange Sıcht, unabdıngbar» (Casarolı).Strukturelle Bedingungen bırchlichen Überlebens Aus der Sıcht elınes nıcht-katholischen Kirchenbe-

Bedeutet das i1ne kırchliche Existenzsicherung den OT1ITs bleibt solche Argumentatıon vewinf Iragwürdıg.
Preıs, dafß Kırche wıederum 7201 Stabilisıerungstaktor Evangelısche Freikirchen CLWA, für die «Strukturen»
eıner bestehenden Gesellschaftsordnung, 1U  = eıner entbehrlich sind, vermogen 1mM Machtbereich des
sozlalıstischen, wurde ? FEın «Neo-Integralismus» - Staatsatheismus überleben ohne Beziehungen miıt
ter politischen Vorzeichen oder eintach «poli- den «etablierten Mächten» SOWeIlt hre Fxıstenz aller-
tische Askese» ? Neutralıtät, Loyalıtät auf Diıstanz, dings oreifbar wiırd, sınd s1e schutzloser dem
Rückzug auf ine Theologie der reinen Feindesliebe ? Zugriff preisgegeben. Der Druck, der auf den Amts-
Dıi1e römische Kurıe nımmt solche Fragen durchaus kirchen der orthodoxen W1e€e der katholischen astet,

un! hat S1Ce in den etzten Jahren selbst immer hat dort, deren Gläubige un! Priester iın der Dıa-
wıeder reflektiert, obschon davon wen1g die Of- DO: leben (vor allem in der SowjJetunıi0n), 1ne SC-
tentlichkeit dringt. Die Problematik hat sıch A4US vatı- WI1SSe urkıirchliche Nostalgie erweckt, die oft unbe-
kanıscher Sıcht auf dre1i Fragenkomplexe zugespitzt : wufßt auf einen retormıierten Kirchenbegriff hın ten-

W as mu{ßl eigentlich creLtel, diplomatisch abgesi1- diert. Solche Tendenzen, die sıch ebenso unbewulfßt —
chert werden: pastorale Wiırkungsmöglıchkeıit oder Vorstellungen relig1ös-sozlialıstischer CGemeinde-
politische Wıderstandsposıtion (die oft auch mıt eıner modelle orıentıieren, sollten aber m.E nıcht über-
natıonalen iıdentisch 1St) der ISt: beides untrennbar ? schätzt werden. Denn alle bekannten Erfahrungen Z7e1-

Sınd für dıe Erfüllung des Seelsorgeauftrags hıer- SCH, da{fß die rage nach dem «Erfolg» oder «Milßer-
archische Strukturen unerläfßlich ? der «weht der folg » eines kirchlichen «Mmodus D”Iivendi» mıt dem Staat
Geıist, WO W1H » , auch be] schwachen oder tehlenden 1Ur VO  $ jenen Gläubigen kritisch gestellt wırd, die in
Strukturen rein polıtıschen Kategorien denken (also Kırche als Re-

Sol]l 1ıne «Pastoralpolitik» gegenüber soz1ıualıstı- Ss1istenz- oder Kollaborationsbasıs betrachten). uch
schen Ländern L1LUTr dem kırchlichen Eıgeninteresse für iıhr relıg1öses Leben bleibt jedoch letztens entsche1-
dienen oder auch der Religionsfreiheit « all Sich», der dend, ob ıhnen die sakramental-liturgische Stärkung
Toleranz, dem Frieden (zwischen Menschen und Staa- noch zute1l werden kann. Da nach katholischer Lehre
ten), der soz1ıalen un! natıonalen Befreiung ? selbst der subjektiv unwürdige, doch gültıg geweihte

Vatıkanısche Politik beantwortet heute diese Fra- Priester diese Funktion ertüllen kann, INAas ın der —
SCNH, indem S1€ sıch theologischen Leitlinien Orlen- dernen theologischen Dıskussıion ZU Stein elınes
tiert, die z so zusammengefaßßt werden können): (Denk-)Anstoßes werden, doch 1n der Grenzsıtuatlion,

«Salus anımarum SUDICINA lex» : Das individuelle ın die der Staatsatheismus die relıg1öse FExıstenz 11Nan-

Seelenheil als oberstes Gebot bleibt auch tfür die nach- cherorts treıbt, wırd solche Formallegitimation e1l-
konziliare Kırche endzeıtlich definıert, also g- HC objektiven, selbst für Ungläubige psychologisch
schichtstranszendent. Dıie Kırche 1st keinem politı- begreitflichen Wert Und dıes legt Zeugnis dafür ab,
schen oder gesellschaftlichen 5System verpflichtet, aber da{fß Relıigion als «Seutzer der bedrängten rTreatur»
als eın «Zeichen der TIranszendenz der menschlichen (Marx eın viel elementareres Bedürtnis ISt, als atheıisti-
Per: 'SON» trıtt S1e für deren Grundrechte VOT allem das sche Ideologen und manche Theologen ahnen.

Texte der Dekrete VON 9158 u.,. 9729 beı Struve, Dıie Chriısten 1n Vgl Stehle, Die Ostpolitik des Vatıkans 710 (München
der (Les Chretiens (Maınz/Parıs 461—476 ; 975 16 +
Text des Abänderungs-Ukas VO 9/5 iın «Vedomostiı Verchovnogo Dieses und alle weıteren Ziıtate Casarolıs AUS seiınem Vortrag VO

SO VeTta RSFR>», No D 487491 Sıehe auch Barberini, Statı 0 19772 ın Maıiland (Civılta Cattolıca Nr. 29720/1 972 Relazıonı In-
Socınalıistı contession1ı relıg10se (Maıland
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ternazıonalı Nr.AVgl auch Intefiiew Casarolıis ın «Die Tes- HANSJAKOB SE
SsC» ı1en) Y

Wortlaut der Rede Skarzynskıs 1n «Slowo Powszechne» (War- 19727 geboren. Studium der Geschichte, Philosophie und des Völker-
schau) v Oktober 971 In eınem Zıtat A4US der Rede, das ın eınem rechts in Frankturt/M und 1sa (Italıen). Promotion be1 Otto Vossler
Autsatz VO:  - Krasickı («Argumenty», Warschau, 23.4.72) enthalten ber den «Reichsgedanken ım politischen Weltbild VvOon Leibniz».
WAar, ehlten die Worte «dauerhafter Charakter». 963 Redakteur und Korrespondent der «Frankfurter Allgemei-

Dıiese Zusammenfassung StUtzt sıch auf Vatiıkan. Konzil; nen Zeıtung» iın Warschau und Berlin. Seit 964 ständiger Miıtarbeiter
Dogm. Konst. «Lumen gentium», Kap I Nr. S, Kap 1L, Nr 7, Kap der «Zeıt» (Hamburg), (Jst- un:! Südosteuropa-Korres-
I Nr 38, dl€ Pastoralkonst. «Über die Kırche ın der Welt VO! heu- pondent des Westdeutschen und Norddeutschen Rundfunks, selt
Le» Kap Nr. 40; Interview Casarolıis ın «Di1e Presse» 10 Vortrag 1970 deren Korrespondent ın Rom Veröffentlichungen Nachbar DPo-
des Substituten 1Im päpstlichen Staatssekretarıat, Mons. (S10vannı Be- len (Frankturt/M. 1963) ; Nachbarn im (Osten. Herausforderung
nellı, Maı 976 Wıen (vgl Documentatiıon ath Nr 16// eıner Polıtik (Frankfurt/M. Die Ostpolitik des Vatıikans
6.6.76 1/-19 (München-Zürich Anschriutft : Vıa Lisbona,11,

1l-00198 Roma, Italıen.

Marxısten-Leninisten. ber noch ın den emphatisch-
Irıng Fetscher Sten Außerungen ihrer Religionsteindschaft und den

energischsten Beteuerungen ıhrer eıgnen Wıssen-
schaftlichkeit 1St der bekenntnishafte Ton des Gläubi-Staatssozıalistische
scCch unverkennbar: «Die Lehre VO  e Marx 1St allmäch-

Ideologie als Religion ? t12; weıl s1e richtig 1St Sıe 1st iın sıch abgeschlossen und
harmoniısch, s1e o1ibt den Menschen iıne einheitliche
Weltanschauung, die sıch mıiıt keinerlei Aberglauben,
keinerlei1 Reaktion vereinbaren 1äfßt> (Lenın) Durch
die Beteuerung der eıgnen Wissenschaftlichkeit wirdMarxısmus-Leniniısmus als Staatsreligion der Religions-Charakter des ZUr Staatsıdeologie gC-

Die Stalın ZUuUr verbindlichen Staatsıdeologie gC- machten Marxısmus-Leninısmus nıcht aufgehoben.
machte Lehre des Marxısmus-Lenıinısmus hat phä- Vielmehr erweIlst sıch seıne «Wissenschaftlichkeit» als
nomenologisch betrachtet 7zweıtellos viele Ahnlich- ıne Selbsttäuschung. Am eindeutigsten Wal das der
keıten MIt eıner Kırche. Dıie teierlichen Umzüge mıt Fall 1ın der Periode des «Persönlichkeitskultes», als
den mitgeführten Bıldern der «Klassıker» Marx, En- VO einer einziıgen Entscheidung Stalıns abhing, ob
gels; Lenın und bıs 1956 Stalın, die Ersetzung der ine bestimmte Sprachteorie, eın estimmtes naturwI1Ss-
Ikonenecke durch ıne «TOTE Ecke», die Rolle des Zen- senschaftliches Theorem «marxistisch» un damıt
tralkomıitees als Kardinalskollegium, der Parteitage als «wissenschaftlich» W ar oder nıcht. Leszek Kola-

kowskı hat diese Art VO Marxısmus «institutionellenKonzilıen, des Generalsekretärs un:! «grofßen Füh-
LEerS> als ine Art apst ; Ja selbst dıe Doppelrolle dCS Marxısmus» geNaANNT un: ıh: VO intellektuellen Mar-
Regierungschefs der SowjJetunıon un!: des Oberhaup- X1SMUS unterschieden, der mıiıt den VO:  w Marx entwik-
tes der weltumtassenden Vereinigung der kommunistıi- kelten Theorien identisch ISt; dl€ Zerheblichen Teıl

iın den Bestand der kritischen Sozialwissenschaftenschen Parteıen, all das aßt sıch ZuL dem Stich-
WOTrT «Kiırche», «weltliche Kırche» oder milıtante un: eingegangen sınd. Der institutionelle Marxısmus 1Sst
SE Ba kommunıistische Glaubensgemeinschaft aber keıine Wiıssenschaft, sondern ine Dokrtrin. Er aflßt
zusammentassen. uch ın der Sprache der Anhänger (oder lıefßs) sıch nıcht definıeren durch bestimmte Me-
(schon S1e siıch CNNCNH, 1St sıgnıfikant) des Mar- thoden oder Inhalte, sondern 1Ur durch Bezugnahme
xısmus-Leninısmus lassen sıch die Spuren dıeser Ana- auf ıne seıiner jeweıls aktuellen Charakterisierung
logie nachweisen. So heißt Z B die Lehre S legitimıerten Behörde. 7ur eıt Stalıns War das der
«reın erhalten werden». Von einer wissenschaftlichen Generalsekretär der Parteı, se1lt 1956 dürfte dıe kollek-
Theorie wiırd 1La das nNn1€e I1 können, sS1e oilt wel- t1ve Führung dessen Stelle se1ın. Aus der
terzuentwickeln, Überprüfungen - monarchisch regjerten Kıirche wurde 1ne konziliare.
terwerten USW., aber nıcht ihre « Rein elt» bewah- «Das Wort Marxısmu> », schreibt Kolakowskı,
ren ! Dıie Behandlung der «Abweichler» entspricht der «sollte keinestalls iıne auf ıhren Inhalt hın bestimmte
Verfolgung VO  3 Häretikern ın der Kirchengeschichte. Doktrin bedeuten, sondern ine Doktrıin, dıe 4a4UuS -

Natürliıch steht dieser phänomenologische Befund In schliefßlich formal, un: ‚W alr durch das jeweılıge De-
kret eıner untehlbaren Instıtution, bestimmt wurde,eklatantem Wiıderspruch ZUr Selbsteinschätzung der
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